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Mr. 159 — 155.

Ausgegeben den 31. März 1849.

11. Studer, Heber den Bonrversucli auf
Steinsalz oberhalb Wiedlisbaeh.

Die Salzbohrversuche können im schweizerischen
Juragebiet, mit einiger Hoffnung von Erfolg, nur auf drei
Linien vorgenommen werden, nur da nämlich, wo die
unter deni Jura liegende Trias, Keuper, Muschelkalk und
Rother Sandstein, entweder offen zu Tage liegen, oder
doch in geringer Tiefe erreicht werden können. Die
erste dieser Linien folgt dem äusseren, nördlichen Fusse
des Jura. Die daselbst hervortretenden Triasbildungen
stehen in unmittelbarem Zusammenhange mit denjenigen
in Schwaben, welche die reichen Salzmassen der dortigen
Salinen enthalten; sie liegen ferner meist horizontal und
scheinen daher nicht bedeutende Störungen, zum Nachtheil

ihres Salzgehaltes, erlitten zu haben. Die
Wahrscheinlichkeit Salz zu erbohren ist demnach ziemlich stark
und hat auch während den letzten fünfundzwanzig Jahren

zu wiederholten Bohrversuchen geführt. Die ersten
Arbeiten, bei Schieitheim und Beggingen, hatten
jedoch keinen Erfolg; man durchbohrte den Muschelkalk
bis auf seine Grundlage, 518 Fuss tief, ohne Salz zu
finden. Auch von dem gegenwärtig in Arbeit stehenden,
1400 Fuss tiefen Bohrloch bei Grellingen scheint das

Ergebniss noch unsicher. Dagegen fand man im Jahr 1835,
zwischen beiden Stellen, in 411 Fuss Tiefe, das erste

Steinsalzlager beim Rothen Haus, welches der Saline
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